
Besprechungen

Die Philosophie des ert. 1äßGt drei Momente erkennen: Augustinische MO0-
LLVve, hänomenologischen Realısmus und Reste neukantianischen Kritizısmus,
die NC} vollıgen usglel: gekommen ind Ziu ijetzteren gehören

assung VO:  - der Tkenntfinis überhaupt und VO: Verhältinis der
Philosophie ZUTC alltäglıchen un unmittelbaren Erfahrung; scheint
MN 1Ne umgestaltende Bearbeıiıtung dieser sehen, nicht @111 Herausheben

lären VO.  > Momenzten, die ıNr Dereıts entihalten SsSind erner gehört
dazu die Auffassung VO: Verhältnis VO  5 Se1in und Wert das ebensowenig
WIiC bel Scheler hıer 1Ne enügende ellung erfahren hat Doch passiert
eS dem eri daß eın metaphysıs  en egrılen relıg1iösen Wert
chreibt WI1iC das bereits erwähnte 1 der Kausalıtat zel. der WEeNn

A UuS dem hochmetfaphysischen Begriff ENNS MmMi1t echt ableıte daß oft
NU) Subjekt nıicht Objekt eın kann Es Ware gut gewesen un: auch

e  un: den Gottesbeweisen beeindussen können (siehe Stiimmen der
Zeit 137 [1940] 210 217 Relig1ioses TieDNIs un! Gottesbeweils), WenNn eS 1nm
nıcht enigangen Ware, daß diıe Konfingenz des welthaiten Se1ins, dem
mıit Sawicki M17 echt den alleinigen Ausgangspunkt E  er Gottesbeweise
sie. sSowohl metaphysıs  en WI1IC relıgıösen harakter hat Die Konfingenz
erfahrt der erschuttern! der Nichtigkeit und Ohnmacht Se11e5
Seins S16 151 der Trund des Kreaturgefühls ihr 1sSt ihm Ott mı1  egeben,
nicht unm1ıttelbar un sich 21n psychologisch der harakter
der Unmittelbarke: SC112 mag Man darf nıicht das was den höchsten
mystischen Erfahrungen statthatt und dessen Interpretation umstritten
Dpleibt jeder religiösen Erfahrung als wesen:‘ zuschreiben Diese
Oontiingenz g1bt auch echenschaft VO. der Passivıtat des religiösen rieb-
15S5C5S, die übrigens nıcht voliständig iISt; denn die Konfingenz 1ST. die innerste
Weise seines Seins, die der ens:! sıch nicht selber g1bt, sondern —
fahren kann. ESs WaTrTre auch unterscheiden zwischen der ra nach der
etzten Begründung der Annahme des Daseins Gottes, der Cdie Ottesbeweise
dienen, und der rage, WL Konkreten der Einzelne inr MMM Was
den seltensten Fallen durch Gottesbeweise philosophischer KFKorm €S'  ehen
duüurfite Der vermittelte und analoge Charakter der natürlichen Gottes-
erkenntnis 1äßt verstehen daß das auf der Ges unter
verschiedenen Gestalten verehrt wurde, hne daß INd9  5 den außerchristlichen
Keligionen jeden ahrheitsgehal absprechen der ZU bloßen ymbolismus
er religiösen Tkenntnis greifen S1e bewahrt uns auch durch ihre
unendliıche pannun davor, melnen Begrifmfe ironnten das Se1in
Gottes erschöpfen ausdrücken dies ist e1N nlıegen des Verfassers

un! erinnert uns daran, daß beim Sprechen VO)]  5 Ott das „Nicht So!“ ebenso-
wen1g fehlen darf WI1ieEe das „S°'“ E Brunner

v De Ghaeallinck Patrıstıque el oyen Age Etudes d’Histoire lıtteraire
et doctrindle Tome Les echerches 5 Les Orıgines dı Symbole des AmDnotres

und 278 1946 Belg Fr 190.— "Tome II Introduction el Complemen:
l’Etude de la Patrıistique (XI und 416 S5,) 1947 Belg Fr 300.— '"F’ome I1I

Complemenfts l’Etude de la Patristique (ZIV und 521 5.) 1948 Belg
FEr 375 Brüssel, Edition Universelle
Christlı  es Altertum und Mittelalter un! ind das Forschungsgebiet

des hochverdienten Owener Gelehrten VOoO  5 internaticnalem RUr,; de nhel-
linck Die Sammlung Pastristique el oyen Age, VON der DI1S jetz an!
vorliegen, während weltere Vorbereitung ind gibt sıch wWwW1ie das WwW155C11-
scha{fitliche es des VO. Lehrstuhl scheidenden Meisters, der viele
Schüler 1n das weite Gebiet des theologischen Forschens eingeführt hat un!

E ‚U seine große Erfahrung noch einmal zusammenfassen möchte., Es sSe1 eine
kurze Übersicht über die einzelnen an gegeben

Band bietet in Neubearbeitung früherer ublikationen (EphTh:  eolLov
[1940] 161—217; Rev.  15  ccl 3 [1942] 9—12; 361—410; NouvRevTheo
[1945] 178—210; RevHistkEcc 41 [1946] 407—416) einen eingehenden Überblick
über 500 re 1f u eln Zeitabschnitt, der drei
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. Foréchungsperiöden zérfä1'1t. D ‚erste Periode (1439—1860), die mit‘der Fest-stellung des erbitterten Unionsgegners Markus VO:  - Ephesus auftf dem Floren-tinum, die Ostkirche WIi1iSse nl VO.  5 einem Apostolischen ymbolum, De-ginnt, sStie. zunächst ganz 1m Zeichen der. Pole
positLiver Ertrag 1Sst jedoch die VO:  j

mik (18—36) Ihr wichtigster64; und J. Usher (1647)machte Entdeckung, die eutı Textgestalt des Apostolikum, der Sog.Textus receptius (T) einen kürzer gehaltenen früheren ext a  e1l0s hat, denSo8. texius antiqulor (vgl. Rußn,
Ein Antrieb Symbolforschung

Commentarius ın Symbolum 3, 21, 339 B)
Lroverse den dogmatischen

War auch 1n der innerprotestantischen Kon-
rt der Tradition gegeben 1ine Angelegen-heit, die esonders Zwischen Liessing un: dem amburger Pastor GOeze —gefochten wurde (30—32). Endlich

Dolsammlungen, VO  ® denen die
zeıitigt! diese Periode ıne ‚e1 VO.  w Sym-

der apostolischen iırche“ VO  5 Hahn
„Bibliothek der Symbole Uun! laubensregeln(1342) die bedeutsamste wurde (32—36)In diesem 1ie selbst ist beachten, daß der Begriff „Glaubensregel“ (re-gula er neben den des „5yMbols

beider ist seit Lessing äufig diskutie
ste. WwIird. Die age der AbgrenzungrL worden, DIiSs INa schlıeßlich diesvorauszunehmen ziıemlich allgemeın unterscheiglet und als Ver-schıedene Größen betrachtet

Die zweiıte Periode (1860—1914/18) (37—110) hebt mit dem ochemachen-den Werk des dänischen, ZUM Protestantismu> übergetretenen en Cas-Darl; „Ungedruckte, unbeachtete und weni ea|  etfe Quellen ZU Geschichtedes Taufsymbolums unı er Glaubensregel“ Bde 6—18  9 mit einem„Alte un! Neue Quellen ZUr Geschichte des Taufsymbolums und derGlaubensregel“
geführte OTrSs!

Diese mit großer Grundlichkeit und tiefer Gläubigkeit
seinem Inhalt

ung hat (vorläufigen) rgebnis, daß das alte Taufsymbolweithin auch der Form nach 1n die Zeeit. der Apostel Zurück-el (johanneische der gar paulinische 1 Das gehe hervor derIdentität des in allen ırchen zugrundeliegenden Yr des Glaubensbekennt-N1ısses 42-—44) Noch andere Namen sind für diese eı1t bedeutsam Katten-busch verfaßte eın Werk VO:  } ähnliche Bedeutung WIie das Casparis: Dasapostolische Symbol  $ Die GrundgestalVerbreitung und Bedeutun
es Taufsymbols, Leipzig 1894,

in Gleßen,
des Taufsymbols, 1900 (60—70) Sein

VO.  > arnack, grı1f ebenfalls In den Grang der Symbolforschungein, wenn au: 1U  S mit eiıneren nalytıschen un! synthetischen TDelten(48—60) Von Bedeutung wurden besondCIS eine beiden zusammenfassendenAufsätze „Apostolisches olum“
für prot "Theologie un irche von

zweler Auflagen der RealenzyklopädieHerzog-Hauck, 18772 und und dieanalytischen Beiträge atrum DOStolicorum pPera 1878 115—135;ferner eın hang“ iın der uflage VvVon Hahns Bibliothek der Symbole(1897),, Cdie Artikel des SYyÜdei zusammengestellt werden. Bei ‘
mbDbolum mit den Formeln der Regulaall dem ist bemerken, daß sich VO  51377 bis 1396 bei arnack eın Wandel ın der Beurteilung des erdens desSymbols vollzogen hat. Der Ursprung des en roömischen Symbols ist nıchtmehr 100 'g sondern

auch Harnack das antımarcionitisch 140/150, Iso die eit Marcions, Wwıe denn
OoL1LV der Symbolbildung VO.  > NU] abhervorhebt (mit ıhm später rüger Me G1ıMford). Ursprungsort istna arnack Rom. el sel kein orientalischer 1in anzunehmen, da 1mOrient VOT 250 überhaupt kein Taufsymbol en sel (vgl Geschichte derLiteratur Damit

Caspari Diesem Standpunkt
nımm ellung Katfenbusch

leb „en balte tenace“ immer LIreu 60) DieEpisode des SOg Apostolikumstreites Phase), 1n we. sich arnack ent-radikaleren Forderungen der Berliner Studenten für ine Belbehaltunges Apostolicums aussprach, sich aber zugleich einer liberalen Deutungchristologischer Glaubensartikel bekannte, se1l 1NUur kurz erwähnt (vgl dieChristliche Welt VI 759—768 m.) Gleich dem Är Harnacks von1877 un 1896 wurde ine andere el solcher Art VO  - Bedeutung. Sie stammtVO: Anglikaner Burn. der SeiINe Forschungen der Encyclopaedia Br  1=tannica zusammenfa. (Cambridge 9 VII  » 592—400, Creeds), ‚e
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meilleur artıcle peut Eire Q ul 3a1l ]Jamals Daru dans un  D encyclopedie generale
aufe tenue“ 71) Das Verdienst Burns 1S% C: hingewiesen en auf

die Bedeutung Justins un! Irenaus’ der Symbolges  te, autf die
Koexistenz trinitarischen un chrıstologıschen Formel der apostoli-
schen e1it (72) een, we der nAächsten Periode neuentdeck: der NDEeU-
aufgenommen werden Schließlich ınd noch die rschungen VO:  } FTr OO{IS
ennen (73—76) Fuür 1914 erg1ibt sich dann olgende Sıtuation MIt Ausnahme
VO: Harnack (Kruger, Mc Giford) datiıeren fast alle Forscher das alte romıiısche
Symbol (R) auf die eıit 100 VO.  - 70—120) E1IN großer eil derselben
betrachtet als die Vorlage TUr alle anderen Glaubenssymbole Westen WI1ie

sten Ebenso War die eNrza TUr Rom als Ursprungsort Diıie forma
recentlior extius receptus SsSeiz 1an durchweg das Jahrhundert
ährend Harnack die antıhäretischen OotilLve der Symbolbildung betont en
andere tarken Akzent auf die katechetisch: der lıturgische Motivierung

War rle|  1  : eia: CasparIı, Harnack, Kattenbusch — nıcht Jateinisch,
WIE Jordan, ußleiter wollten 104—110).

Mit dem TEe 1918 hebt die driıitte Periode 1—2; Ihr Gepräge —
hält S1e durch die ntdeckung forma antıquıssima, die Wel ursprung-
lich voneinander unabhängige Glieder zZeria: VO.  5 denen das 1Ne trinıtarısch
das andere chrıistologisch 1ST Ihre erschmelzung dann das ymbolum
OMAaNnum SEeINeTr äalteren Form ergeben Burn a  e, WIE Dbemerkt
diesen edanken ausgesprochen hne daß Desondere ea  un: eIunden

Dies geschah TST mM1% den Forschungen VO e1iz (1918), des
Protestanten Haußleiter (1920) un! ußbaumer Cap (1921), die -
angıg voneinander un autf versch]ıedenen fast gleichen HP
gebnissen kamen —14 Von jetz' ab 1ST die Vorges:  ıchte des en ROö-
miıschen Symbols das vorzügliche orschungsobjekt dessen unsg sich
neben Holl 0— SeebergB VOT em Lietzmann (153 DBis
174), schließlich (216—217 und Capelle bemühen
Die ese VO  $ den Wel Vorformen des Symbols Seiz S1|  B allgemeın durch
obwohl noch keine Zeugnisse age gefördert worden Sind we. S1e jeden
we1liels entheben wurden Man anerkennt auch die Verschiedenheit VO. OST-
liıchen („vielfältiger un reicher“) un! westlichen „bientoöt r1gides“) Formeln
Die ra des ge]  en rsprungs bleibt el mehr außer Betracht Diıe
eigentliche Entstehung des Symbols w1ıe auch das der Vereinigung der
beiden Vorformen (vielleicht 175—190 der 200) 15% amı noch
Dunkel Die orschung die Vorges  ichte des Symbols MU| 1so noch
weıtergehen, Dis auch die beiıden urzeln des Stammes noch bloßgelegt
sind (vergl]l. de Ghellinck, d’un essal de rehistoire du Symbole
RevHis  cc]l 41 [1946] 407—416). Ret. darf hıer wohl hınweisen auf
ZKathTh g (1949) erschienene ntersuchung „Der Gottessohn 1mMm oten-
eıch” die altere Theologieges  ichte des Glaubensartikels VO Des-
CENSUS gegeben und hingewiesen wird auf die christologische Orme. der NEeU-
entdeckten Melito-Homilie De assıone usgabe Bonner Studies anı Do-
cumen{is X I1 London-Philadelphia 1940 165 167] 1St bei en noch
anzubringenden Fragezei  en die Trkenntnis, daß das Glaubensbekenntnis VOL
dem Empfang der auife abgeleg werden MU|  ©., wWäas w1ıe überhaupt die
Symbolgeschi  te C111 tarkes icht auf den dogm:  ischen harakter des
Christentums WITr':

Mit imponierender Sachkenntnis hat der erf. die Geschichte dieser 500-
jährigen orschungsarbeit (ZuUu beachten 1Sst die chronologisch eord-
netfe Liıteratur ZUT Symbolforschung eıit 18342 Ende des Bandes.) 1C
weniger aufs  reich i1St das Was über die Auswertun: dieser Ges
anführt Die Tatsache daß der dritten Periode katholische Forscher viel
stärkerem Maße als vorher der orschungsarbeıt ete: sind 1ST ihm ein

Symptom für die spüurbare Hinwendung der katholischen Wissenschaft Z.U.  b

Erforschung der Überlieferung, ein Begriff der besonders durch diese FOor-
schungen uen Inhalt bekommen hat Gerade die Katholiken mußten

besonderes Interesse dieser ArTbeit haben da doch auf keine Weise
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besser : als auf dem Wege der Symbolforschung Schluß gemacht werden kann
mit dem liberalen Wahngebi  e einer dogmenfreien Frühstufe des T1ısten-
iums. Von Anfang hat die iırche ın klaren Formulierungen ihren Glauben
bekannt Uun!: eın gleiches ekenntfinis VO:  5 en verlangt, dıe sich iNr ann-
schließen wollten och eute ste. diese aule der Einheit, und ın 19388°4
aäanderter Treue halt sıch die 1r! inr

Die des Sammelwerkes ind hauptsä  ich, wenn auch
nıcht ausschließlich, für nfänger geschrieben un enthalten verschiedene
WI|  ftıge Themen ZUL Einführung ın die Patrologie un:! eiträge Z  — FOor-
un Es handelt s1ıch Fragen, die in Handbüchern (wie Altaner und
e1 Ochstens andeutungsweıise behandelt werden köonnen un doch ZU  —
Sprache kommen mussen. Systematische Geschlossenheit 1S% be]l diesen
sätzen, die schon vorher in Zeitschrıften veröfentlicht der 1n Konferenzen
VOrT.:  ragen wurden, ebensowenig Dbeabsı  igt wı1ıe die Vollständigkeit der
Bi  lographie

and enthalt weıl umfangreiche Studien, deren erste dem
und den Hauptbestrebungen Dpatfrıstıscher Forschung seif
1500 ahren gewidmet ist (3—1380) Moderne un mittelalterliche Kenntinis
der ater wird gegenübergeste un! ein Aufrıiß VO.  - dem YWFortschritt auf den
verschıedenen achgebieten (Editionen, Sammlungen, Übersetzungen, ntier-
suchungen) gegeben. Diıie un werden besprochen, wobei TrTeilich der
auch für die Literaturgeschichte sehr bedeutsame und VO  5 Tura bei aıro
NU: noch erwähnt werden konnte Inzwischen omMmMm schon eın Ereign1s
hinzu, weiches für die Textgeschichte des un!: der pokryphen VO  n höch-
ter Bedeutung ist (vgl. [1948] 690) Eine Dıskussion uüber die Be-
T1 der „Patrologie“ 17 nterschied ZU  r „christlichen, DZW. iırchlichen 1.1=-
teraturgeschichte“ mit einem Bericht über die Polemik Harnack—Bardenhewer
In dieser Sache un: ihre theologischen Hıntergründe chließt die erste
Studie ab

Die zweite behandelt die Verbreitung und Überlieferung dere S 181—377). Antikchristliches Buch- un: Biblio-
thekswesen 3—24' das pOS  ume Schicksal der patristischen Laıteratur un:!
ihre Wertung 1n der Nachwelt durch Leseberater (Hieronymus, De Vir1ıs
illustribus; ataloge, Florilegien, Katenen, Bibliotheken — bılden den
Inhalt der ersten beiden Kapitel Sehr TLVO. 1St Kapıtel (299—344) Es ent-
halt einen Au{friß der Papyrologie, soweıt diese für die christliche Laiteratur
VO  - Bedeutung ist Diese Stiudie stammt von Derouau, einem Schüler des
Verfassers Uun! hat beli der Fachwelt TO.  e nerkennung eIunden IX) Frei-
lich konnte bei der edaktion für das Sammelwerk die eUeTE Bibliographieüber Papyrologie VO:  j 1939—1944, veröffentlicht 1n The Journal of Juristic
Papyrology9 New York, nicht mehr verwerte werden. Sicherlich waäare
auı ein inweis auftf einige besondere, €uere rammatıkalısche Hilfsmittel,
welche dem Studenten und Forscher bisher chon zugänglich Sind, gerade
die Schätze des Papyrus e  en. wunschenswert gewesen, wıe May-
e 9 rammatik der griechischen Papyriı aus der tolemäerzeit 1—II, Le1ip-z1g 1906 (1922—1938); Ljungvik, Studien Z.U)] Sprache der apokryphen ApoOo-stelgeschichten, Uppsala 1926; Ders., Beiträge ZU. Syntax der spätgriechischen

Volkssprache, Uppsala 1932 Vgl auch G.BjJörk, HNyDiıe periphrasti-schen Konstruktionen 1m YTlechischen, Uppsala 1940 Denn der angelprachlichen iılfsmitteln 1sSt auf dem Gebiet der Patrıstik noch ehr uhlbar.
Der Hinweis de Ghellincks auf das patristische Lexi1ikon, das von Darwell one
vorbereitet wird, geht hoffentlich Dald in Erfüllung Da der uUufOor dieses Ka-
pıtels auch VO  -} eUuUeren Funden ın der pokryphen-Literatur Spricht, könnte
uch noch erwähnt werden, was ın ibl 194—195 über eın neu ' ent-
decktes vangelium pocryphum Ioannis erı wird Auch durch die
neuesten unde otfen Mee WIrd diese Literatur bereichert. Diese durch
Schwierigkeit der NnIormation bedingten Maängel mindern aber nicht den Wert
des ausgezeichneten apıtels Eın letzter Nnı nımmt endlich Fragender Erhaltungs- und Echtheitskritil*; 1n der pgtristischen ‚Literatur ellung
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Un espr: ausfiführlich die Entstehungsmotive der apokryphen und pseudo-
epigraphischen Liıteratiur Der erf erfülit hier eiwa, Was Hennecke, Neu-
testamentliche Apokryphen, uübingen 1924 140 0 alz UNSC. hingestellt hatte,
un greift da weıter AaUus als Torm, der als erster diesen Wunsch
erfiüllen versucht nat (Die sychologie der Pseudonymität Hinblick aut die
Laiteratur des Urchristentums, Studien der Lutherakademie, eit Z Gutersloh

1e. WI1Ird auch noch die verlorene Vaterliteratur esprochen, deren
bisher übersı1!  tliıchster Katalog beli Goodspeed, T1y chrıstian L.ıteratiure,
Chicago 1942, 292—299 gegeben 1ST (356, Anm 2)

In der ersten Studie des Bandes (bestehend AUSs mehreren, chon früher
veröffentlichten, U) Der ergänzten und mift Nachwort versehenen
Aufsätzen) ersteht e1Nn ild der Forschergestalt arnacks VOLr Er
WwIird als der große rganısator der patristischen Studien geschildert (3—102)
Del Reserve, die der erl als katholischer eologe haft, macht keıin
Hehl d Uus SeiIiNerTr chtung und Bewunderung Vor diesem großen ern der
Wissenschaft,; dessen 1C. eltsam Schnell Verblassen Die kKınt-
Ww1  ung Harnacks ist für den Forscher de 1N: e1in relıgionspsychologi-
ches Problem, und mO: anregen, dieses einmal verfolgen Uns eut-
chen mussen Cdiese Sk1izzen besonders viel ZeN, weil WIL ihnensehen,
seit den agen Harnacks zusammengebrochen 157 Etudes und (103—244)
wenden ıch besonders junge Theologen. S1ie bieten _ Programm für
dogmatische un geistliche S e V : und greifen amı e1in ganz
aktuelles nlıegen aut Gerade die neuesten Bestrebungen Belgien und
Frankreich en darauf die Impulse der ersten Gestaltung des chrıstlichen
Dogmas und Lebens ın den Vatern f{ür eıt noch TU!  ar machen.
ender ammlung SOUrces chretiennes ist ine andere entstanden, we
gerade die es und heologie der „Spiritualite“ verfolg (Etudes de
Theologie et d’Hi1istoire de [a Spiritualite, hrsg. VO  a Gilson und Combes,
Dei Vrın Parıs) Wertvolle TDeiten ind darin Dis jJetz über die äter
veröiffentlicht, N du Manoir de uaye me et Spiritualite
:hnez Saın Cyrille ’Alexandrie, 1945 Aus der el „Theologie“‘ bei AuDbıer
Parıs) WäaTe 1m selben usammenhang ennen: anielou, atonisme e
Theologie mystique, 1944, und CI Montdesert, Clement d’Alexandrie, 1944 Ge-
ade aufi dem Gebiet der Spiritualität der ater ist noch weiliter Raum IUr die
Forschung Auf eutischnher 1ie edeufen die ıen Völkers über die
Alexandriner 110 rigenes un! emens (in Vorbereitung) Ver-
heißungsvollen Anfang Dıe VII Studie 45—338) handelt über beson-
deren Aspekt der Beziehungen zwıischen hristentum und He  en1s-
INu nämlich die Haltung der chriıistliıchen Theologen egenüber der (ariısto-
telischen und stoischen) Dialektik während der frıinitarischen ämpfe 1m

Diıe Gestalt des h1 Basılius Ste. Mittelpunkt der Betrachfiun.
Die AT und leizte Studie des Bandes MO dem Anfänger 1n der
Patrologie 1Ne Idee VO.  5 der Wichtigkeit und der Schwierigkeit der Edi1i-

en Als Musterbeispiel wird die Editionsgeschi  te der
er. des hl ugustinus, die Schon mit seinen Retifractationes begonnen hat,
entwickel Daß vorbildlich gearbeitete ndices den Gebrauch dieser Bände
sehr' erleichtern, soll Nnur kurz erwaähnt werden.

1ele brauchen über den. Wert dieser Studien nicht gemacht
werden. Wenn die Geschichte 1 allgemeinen die magıisitira der späteren Gene-
ratıonen 1ST, isSt die Geschichte der orschung auch die agistra der WFKOor-
scher. Da Deutschland nach den {S}  He Ereign1issen. sich die nNneue
Forschergeneration auch unter den Theologen erst wieder sammeln muß
mehr als einmal steilt der erf das Jahr 1933 als das Jahr des ückgangs
deutscher Theologie fest können diese ausgedehnten Studien 1Nnes Alt-
meısters wertvolle rfahrungen vermitteln und viele Umwege vermeilden
helfen. ammlung der räfte und Sa  ichkeit, w1ıe eispie Harnacks g._
zé'iét WwIrd, wird der Weg ul ufstieg e1n

Grillmeier
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